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Grossvater erfolgreich bedient hatten, wie
ein Kind mit dem Bade aus, indem sie ein-
fach als illegal, also als ungesetzlich er-
klart wurde, wodurch die Angelegenheit
erledigt war. Sogar in China kam ein sol-
ches Verbot unmittelbar zustande, wie-
wohl dieses Land auch auf dem Gebiet
der Medizin auf alte Kulturgiiter zuriick-
greifen kann. Dort ist die Volksmedizin
auf iiber 2000 Jahre nachzuweisen, ob-
wohl sie in Wirklichkeit viel weiter zu-
riickgeht. Mit kaltem Federstrich tilgten
die neuen Programme und Lehrpline der
Universititen Chinas das bewihrte Volks-
gut aus. Sicherlich war der damalige Herr-
scher Tschiang Kai-schek dem Westen ge-
geniiber zu fest horig, vielleicht fiihlte
er sich auch entsprechend abhingig oder
er handelte einfach unter dem Druck der
Verhiltnisse. Auf jeden Fall verschwand
die gesamte Volksmedizin vollstindig, um
der westlichen Heilmethode, vor allem
der modernen Chemotherapie, den Platz
abzutreten. Man muss es daher Mao, dem
heutigen Herrscher des 700-Millionen-
Volkes Chinas zugute halten, dass er die
Volksmedizin, die seine Vorginger ver-
schmiahten, folgerichtig wieder eingefiihrt
hat. Durch diese Anerkennung braucht
man sich deshalb keineswegs mit seinen
anderen Ideologien auseinanderzusetzen.
Zwar duldet China die westliche Medizin
noch, betrachtet solche indes als Produkt
der kapitalistischen Welt, wihrend die
Volksmedizin nun wissenschaftlich untet-
mauert und modernisiert zur Bliite ge-
langt. Als Folge wird an den chinesischen
Universititen Akupunktur und Neural-
therapie im Sinne eines Dr. Hunekes ge-
lehrt und in viel umfassenderem Masse
geiibt und praktiziert. Mit dieser Tatsache

machte mich ein mit mir befreundeter fin-
nischer Arzt bekannt, da dieser Zeit und
Miihe nicht scheute, um solche Universi-
titen in China zu besuchen. Uberrascht
und beeindruckt von dem, was er dort er-
fahren und lernen konnte, gab er mir sei-
ne diesbeziiglichen Beobachtungen kund.

Giinstiger Austausch

Bei meinen Besuchen im Fernen Osten
konnte auch ich selbst iiber Akupunktur,
Pulsdiagnose und andere Methoden fern-
ostlicher Volksmedizin viel mitbekommen,
da chinesische Arzte die Freundlichkeit
hatten, mir alles zu zeigen und mich in
gewisse Routinen und Erfahrungsfaktoren
einzufithren. Auch iiber Erfolge in der Re-
flexzonentherapie, die ganz in der Rich-
tung der Akupunktur lduft, konnte ich
viel Staunenswertes feststellen. Wenn erst
einmal die Verbindungen mit der fern-
ostlichen Arzteschaft etwas besser im
Gange sind, konnen wir meines Erachtens
bestimmt viel von deren Wissensgut nutz-
niessen. Auch ihre entsprechenden Erfah-
rungen werden uns dabei dienlich sein. Es
wire auch nicht abwegig, wenn sich junge
Arzte als Volontdre oder Assistenzirzte
in chinesische Spitiler begeben konnten,
besonders wenn ein wohlhabender Vater
oder Onkel zu einem notwendigen finan-
ziellen Zustupf bereit wire. Dies konnte
sicherlich dazu beitragen, der europaischen
Volksmedizin im Sinne einer Ganzheits-
methode einen neuen und womoglich sehr
notwendigen Aufschwung zu geben. Je-
denfalls konnte man dadurch der EWG,
die, wenn die Informationen stimmen,
die Volksmedizin gerne unter den Tisch
wischen mochten, neue und bessere Argu-
mente entgegenstellen.

Schattenseiten fiir Tropenreisende

Viele Tropenreisende sind voll Begeiste-
rung und ahnen nicht, welchen Gefahren
sie entgegengehen. Manche von ihnen ha-
ben Gliick und- kehren in gesundheitlich
guter Verfassung wieder zuriick, wihrend
sich andere schon durch einen kurzen Auf-
enthalt unliebsame Schidigungen zuzie-

hen. Es niitzt nichts, die Gefahren leicht-
hin in Abrede zu stellen, weil man glaubrt,
ein freudig bejahender Geist iiberwinde
sie auf alle Fille. Sie sind nun einmal da,
und nachfolgender Bericht erzihlt, frisch
aus dem Leben gegriffen, wie unterneh-
mungsfreudiger Abenteuergeist trotz nur
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kurzfristigem Aufenthalt in den Tropen
einen nachteiligen Didmpfer einholen
musste. Der Fall beweist eindeutig, dass
Vorbeugen wie immer besser ist als Hei-
len, weshalb wir uns bemiihen werden,
unser Tropenbuch zum Nutzen Reiselusti-

ger, vor allem aber auch als hilfreichen

Ratschlag fiir Geschiadigte moglichst bald
zu beendigen. Leider beanspruchen die
Pflichten des Alltags oft alle verfiigbaren
Stunden und man sollte Zeit kaufen kon-
nen, damit auch noch zusitzliche Arbeit
zur Erledigung gelangen kann. Doch nun
zum erwahnten Bericht, der als sprechen-
des Beispiel zeigt, dass selbst die grosste
Begeisterung nicht ohne weiteres den
Schattenseiten Einhalt gebieten kann.

Typische Erfahrungen

Frau W. aus F. schrieb uns im November
vergangenen Jahres wie folgt: «Vor einem
Jahr besuchte ich unsere damals in West-
afrika im Staate Sierra Leone als Lehre-
rin tdtige Tochter. Das war fiir mich eine
einmalige und seltene Gelegenheit, einen
fremden und gar tropischen Erdteil zu be-
suchen. Mein Aufenthalt dauerte drei Wo-
chen, worauf ich mit unserer Tochter auf
Umwegen die Heimreise antrat. In Sierra
Leone wohnten wir teils mitten im Busch,
in einer Niederlassung der Alu-Suisse,
teils in deren Gistehaus in Freetown. Wir
erndhrten uns dort wie alle Alu-Schweizer
teils aus Friichten des Landes wie Bana-
nen, Ananas, «Popos»-Mangos, Orangen
und dergleichen, teils aus Importnahrungs-
mitteln, wie sie dort im Suisseshop erhalt-
lich sind. Das Brauchwasser wurde eigens
von Schweizer Fachleuten aufbereitet und
filtriert jedem Haus als Reinigungs- und
Kochwasser zugeleitet. Wir gebrauchten
es aber auch wie alle Kolonisten zum Rei-
nigen von Salaten und Rohgemiisen, die
via Suisseshop von den Kanarischen In-
seln importiert waren. Trotz dieser ver-
meintlichen Sicherheit liess sich bei der
tropenirztlichen Untersuchung, die unse-
rer Tochter von der Anstellungsfirma
iiblicherweise gewihrt war, eine Amdben-
infektion feststellen, und zwar mit den
dazu gehorigen Begleiterscheinungen von
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Dickdarmentziindung und Leberschadi-
gung. In die Schweiz zuriickgekehrt, ver-
schrieb ihr dann der Tropenarzt Dr. M.
aus Z. einen dreimonatigen Krankheits-
urlaub und die gebriduchlichen starken
chemotherapeutischen Mittel wie Flagyl
und Entobex in zehntigigem Wechsel mit
Lactoferment. So weit ich es nun beurtei-
len kann, scheint ihr Gesundheitszustand
heute wieder ganz ordentlich hergestellt
zu sein. Ein erster Kontrolltest, bei dem
an einem Tage bis zu 16 Stuhlproben un-
tersucht wurden, verlief negativ. Es mis-
sen aber in Abstinden von einigen Wo-
chen drei erfolgte Tests negativ sein, um
sich als geheilt betrachten zu konnen.

Etwa im Mirz traten auch bei mir gesund-
heitliche Storungen auf, deten auffilligste
und unangenehmste zeitweise Schwindel-
gefithle im Kopf waren. Da ich nebenbei
schon jahrelang an {iberhchtem Blutdruck
leide — in unserer Familie leider ein Erb-
stiick von beiden Seiten her —, begab ich
mich zwecks Uberpriifung meines Ge-
sundheitszustandes zu einem hiesigen
Arzt, der mich denn auch griindlich durch
den Wolf des heute so technisierten Dia-
gnostikverfahrens drehte, wie Urin- und
Blutbilduntersuchung, Nierenrontgen und
Augenuntersuchung. Als er in alledem
nichts Auffilliges entdeckte, ausser einer
Blutarmut, die ich meinerseits erfolglos
mit Randensaft zu kurieren trachtete, be-
lichelte mich der Arzt dieserhalb bloss
und beorderte mich schliesslich zum Ront-
gen des Kopfes. Doch da bestand ich dat-
auf, mich vorgingig beim Tropenarzt auf
Amoben testen zu lassen, und siehe da,
bei der 16. Stuhlprobe, als schon lange
nur noch Wasser kam, entdeckten Arzt
und Laborgehilfin eine Amobenzyste, also
die noch geschlossene Form. Sobald ich
konnte, nahm ich dann im Geschift Fe-
rien und begann mit der verschriebenen
Rosskur, allerdings nur zu 25 der vorge-
schriebenen Dosis, denn nachher wurde
mir jeweils sterbensiibel. Immerhin, eine
Nachkontrolle ergab einen bald wieder
angestiegenen Himoglobinwert und damit
auch ein verbessertes Allgemeinbefinden.
Eine spitere Entobexnachkur brachte aber




meinen Darm in einen derartigen Reizzu-
stand, dass ich wieder davon absah und
als Ersatz zeitweise Papayasan und Echina-
force einnahm. Das Brennen und Stechen
im Darm nahm seither erheblich ab und
tritt nur noch selten auf, hingegen leide
ich noch hiufig unter Blihungen. Selbst-
verstiandlich haben wir in Afrika nie Was-
ser getrunken, sondern nur Mineralwasser
aus geschlossenen Flaschen und gelegent-
lich Bier, das dort als einwandfrei gilt,
oder Tee. Seltsamerweise werden auch
nicht alle Aufenthalter in diesem Lande
von Amoben, diesen anhinglichen Unter-
mietern, befallen, obwohl sich ziemlich
alle gleich verpflegen. Es scheint da resi-
stente Individuen zu geben. So war es bei-
spielsweise auch an meinem Testtage.
Drei Heimkehrerinnen aus Nepal waren
infiziert, die vierte nicht.

Gerne mochte ich wissen, ob ich mit dem
Papayasan und Echinaforce nebst geeig-
neter Didt mit dem Restbestand meiner
Amoben Aussicht auf Heilung haben
kann, denn diese Mittel sind mir weitaus
sympathischer, da ich vorher kaum einmal
mit Chemotherapie in Berithrung gekom-
men bin. Das wire bis heute der Stand
einer abenteuerlustigen, aber nicht geni-
gend vorsichtigen Tropenfahrerin.»

So kann es gehen, auch wenn man glau-
ben mag, durch frohe Zuversicht werde
man unter allen Umstinden vor Gefahren
und Unannehmlichkeiten bewahrt bleiben.
In der Regel handelt es sich um eine un-
angenehme Angelegenheit, Amoben bei
sich zu Gaste zu haben, denn sie sind tat-
sachlich anhanglich. Glaubt man sie end-
giiltig vertrieben zu haben, tauchen sie
plotzlich wieder auf. Daher ist es in sol-
chem Falle ratsam, regelmissig von Zeit
zu Zeit Papayawurmdragées einzuneh-
men, ebenso Echinaforce und Biocatbo-

san. So lange der Stuhl nicht wieder schon
konsistent ist, sollte man mit den Mitteln
ohnedies fortfahren, bis man wirklich von
den unerfreulichen Schmarotzern vollig
befreit ist, konnen diese unserem Orga-
nismus doch #usserst zusetzen und dem
Allgemeinzustand dadurch sehr schaden.
Unterstiitzt mit der geeigneten Didt kann
man sich bei gentigend Ausdauer der un-
liecbsamen Plagegeister erwehren, solange
sich diese nur im Darm befinden. Wer
diese Ratschldge nicht frih genug kannte
und daher bereits eine starke Chemothera-
piekur durchfiihrte, sollte sich mit den er-
wihnten Naturmitteln behelfen und wei-
tere Radikalkuren unterlassen, da diese
besonders bei Wiederholung den Korper
allzusehr beanspruchen mogen.

Wer tiber die Gefahren, die uns in den
Tropen in den verschiedensten Formen
begegnen konnen, genau Bescheid weiss,
kann sich auch bei grosser Anfilligkeit
und bei nicht besonders starker Grund-
lage schiitzen. Aus diesem Grunde fiihl-
ten wir uns gedrungen, durch ein Tropen-
buch die verschiedensten Ratschlige zu er-
teilen, und zwar nicht nur fiir jene, die
schon in den Tropen heimisch sind oder
sich auf unbestimmte Zeit angesiedelt ha-
ben, sondern auch fiir jene, die erst be-
absichtigen, dort Wohnsitz zu nehmen,
wie auch fiir die vielen begeisterten Be-
sucher, die nur nach schonen Landschafts-
bildern und andersfarbigen Menschenras-
sen Ausschau halten, ohne sich um die
vielen Gefahren zu kiimmern, denen sie
unvorbereitet begegnen mogen. Man kann
sich dadurch vorsehen, wird sich in Not-
fillen zu helfen wissen und sich daher vor
manchen schlimmen Ubeln zu bewahren
vermogen. Sobald das Buch erhiltlich ist,
werden wir dies in unserer Zeitschrift be-
kanntgeben.

Aus dem Leserkreis

Warum nicht mit Naturmitteln arbeiten?

Diese Frage stellte sich Frau F. aus O,
als sie uns Ende April tiber ihre Erfahrun-
gen berichtete: «Zuerst einmal mochte
ich Thnen danken. Laut Feststellung mei-

nes Arztes sollte sich in meinem Darm
namlich ein Polyp befinden. Vielleicht er-
innern Sie sich noch daran, denn ich
sprach im letzten Sommer mit Thnen dat-
{iber. Nach der Behandlung erfolgte eine

126




	Schattenseiten für Tropenreisende

